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Zusammenfassung: Städte und Gemeinden 
stehen schon länger vor der Herausforderung, 
ihre Flächeninanspruchnahme zu senken. 
Maßnahmen, die dieses Ziel verfolgen, werden als 
Suffizienzmaßnahmen beschrieben. Anders als die 
technikorientierten Nachhaltigkeitsstrategien der 
Effizienz und Konsistenz nimmt ein suffizienzorien-
tierter Zugang die Veränderung sozialer Praktiken 
in den Blick und stellt die Frage nach dem „rechten 
Maß“.

Anhand einer qualitativen Interviewstudie in 12 
kommunalen Suffizienzprojekten in Deutschland 
und der Schweiz fragt der Beitrag, weshalb und 
welche Konflikte bei und infolge der Umsetzung 
von Suffizienzmaßnahmen auftreten und erörtert, 
wie diese Konflikte in größere gesellschaftliche 
Strukturen eingebettet sind. Da Suffizienzpolitik 
Verteilungsfragen nicht mit weiterem Wachstum, 
sondern mit Umverteilung beantwortet, nehmen 
Konflikte um Deprivilegierung einen zentralen 
Stellenwert ein. Zudem lassen sich Konflikte um die 
zukünftige Gestaltung der Stadt, Ressourcenkon-
flikte und nicht-intendierte Folgen, wie Prozesse der 
green gentrification, beobachten. Der soziale und 
ökonomische Kontext einer Wachstumsgesellschaft 
ist grundlegend für die Konflikthaftigkeit von Suffi-
zienzmaßnahmen.

Abstract: Cities and municipalities have been 
facing the challenge of reducing their land use for 
a long time. But taking up less land is difficult and 
usually conflictual. Measures that pursue this goal 
can be described as sufficiency measures. Unlike 
the technology-oriented sustainability strategies of 
efficiency and consistency, a sufficiency-oriented 
approach focuses on changing social practices and 
asks what „enough” means.

Based on a qualitative interview study in 12 
municipal sufficiency projects in Germany and Swit-
zerland, the article asks why and which conflicts arise 
during and as a result of the implementation of suf-
ficiency measures and discusses how these conflicts 
are embedded in larger social structures. Since 
sufficiency policy does not answer distributional 
questions with further growth, but with redistribu-
tion, conflicts over deprivation of privileges take on 
a central role. In addition, conflicts over the future 
design of the city, resource conflicts and unintended 
consequences, such as processes of green gentrifi-
cation, can be observed. The social and economic 
context of a growing society is fundamental to the 
conflictual nature of sufficiency measures. 
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Einleitung

Moderne kapitalistische Gesellschaften sind 
insofern dynamisch, als sie auf permanentes 
Wachstum angewiesen sind, um stabil zu bleiben 
(Dörre et al. 2011). Das Streben nach und die 
Orientierung am Wachstum bringt spezifische 
Lebensweisen, Alltagspraktiken und Mentalitäten 
hervor, die ihrerseits permanentes Wachstum 
erfordern. Auf diesen Zusammenhang ist häufiger 
hingewiesen worden (Welzer 2011, Brand/Wissen 
2017, Boddenberg 2018, Eversberg 2021), oft 
mit Bezug auf die Praxistheorie Pierre Bourdieus 
(Bourdieu 1976, 1991). Wenn Orientierung am 
Wachstum zugleich Produkt und Produzentin von 
Werthaltungen und sozialem Handeln ist, was 
bedeutet das für Praktiken, die dem nicht enstpre-
chen? Welche Reaktionen ruft Handeln, das nicht 
zur allgemeinen „Akzeptanz des Wachstums-
strebens als zentralem Politikziel“ (Schmelzer 
2019: 112) passt, hervor? Was passiert dort, wo 
der Wachstums-Hegemonie Zuwiederlaufendes 
praktiziert wird, wo nicht auf „Immer mehr“ zur 
Lösung sozial-ökologischer Problemlagen gesetzt 
wird, sondern auf Reduktion und Gemeinwohl?

Im Februar 2021 hat Grünen-Fraktionschef 
Anton Hofreiter in einem Interview auf die 
sozialen und ökologischen Folgen von Einfami-
lienhausgebieten hingewiesen (Höhne/Schaible 
2021). Mit Blick auf deren hohen Flächen- und 
Ressourcenverbrauch, plädierte Hofreiter dafür, 
die Eigenheimförderung einzuschränken. Re-
aktionen auf dieses Interview waren scharf und 
deutlich. Kritisiert wurde, die Grünen träten 
einmal mehr als Verbotspartei auf (Decker 2021, 
Schulte 2021, Deutschlandfunk 2021). Ihre Politik 
diene mitnichten dem Umweltschutz, sondern der 
Bevormundung breiter Bevölkerungsschichten 
hinsichtlich ihrer Konsummuster (Kessler 2021, 
Bild 2021). Beanstandet wurde zudem, Politiken 
dieser Art zielten darauf ab, Menschen die Bildung 
von Eigentum, eine solide Altersvorsorge (Nürn-
berger Zeitung 2021), die eigenen vier Wände und 

vor allem die Freiheit, einen selbstbestimmten 
Lebensstil zu wählen, zu untersagen (Prantner 
2021). Betont wurde weiterhin, dass moderne 
Baustoffe und Bauweisen sowie hohe energeti-
sche Standards nachhaltiges und klimagerechtes 
Bauen bereits ermöglichten, Einschränkungen 
wie von Hofreiter vorgeschlagen, mithin zukunfts-
feindlich seien (Matzig 2021). 

Das Beispiel steht stellvertretend für ein 
Phänomen, das sich in vielen Sektoren und 
Politikfeldern beobachten lässt. Auf unterschied-
lichen Maßstabsebenen werden weitreichende 
Klimaschutz- und Nachhaltigkeitsziele verab-
schiedet – vom Pariser Klimaschutzabkommen, 
das 2015 von 197 Staaten unterzeichnet wurde, 
über die Nachhaltigkeitsstratgie der Bundesregie-
rung bis hin zu kommunalen Klimaschutzplänen. 
Zum Erreichen der Ziele sind in der Regel tief-
greifende Veränderungen erforderlich (IPCC 
2022, Gottschlich 2022, Brand 2021). Diese 
Transformationsprozesse gestalten sich oft 
schwierig und konflikthaft, sei es beim kommu-
nalen Flächensparen (Fuhrhop 2016), bei der 
Energiewende (Reusswig et al. 2020) oder in der 
Automobilindustrie (Dörre et al. 2020). 

In diesem Artikel stehen Konflikte im Mittel-
punkt, die Suffizienzmaßnahmen auf kommunaler 
Ebene begleiten. Ziel ist es, besser zu verstehen, 
welche Art Konflikte mit dem Versuch einher 
gehen, Ressourceneinsparungen durch soziale 
Innovationen, genauer, durch suffizienzpoliti-
sche Maßnahmen zu ermöglichen. Grundlage 
des Textes sind qualitative Interviews mit Mit-
arbeiter*innen kommunaler Verwaltungen. Die 
Interviews wurden nach der 	 Grounded Theory 
Methodologie erhoben und ausgewertet. Kon-
flikte, so der zentrale Befund, zeigen sich entlang 
zweier Wirkungsweisen der untersuchten suffi-
zienzpolitischen Maßnahmen: Deprivilegierung 
und Umverteilung. 

Der Text ist wie folgt gegliedert: Auf eine Über-
sicht über Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
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der drei Strategien der Nachhaltigkeit Effizienz, 
Konsistenz und Suffizienz am Beispiel der Flä-
cheninansruchnahme in Kommunen folgt eine 
knappe Beschreibung des methodischen Vorge-
hens. Anschließend werden entlang kommunaler 
Fallbeispiele sowohl die beiden zentralen Wir-
kungsweisen von Suffizienzpolitik als auch die sich 
daraus ergebenden Konfliktformen beschrieben 
und analysiert.

1.	 Nachhaltigkeitsziel: 
Flächeninanspruchnahme senken

Flächenknappheit ist vor allem in wachsenden 
Kommunen ein Problem, in dem sich soziale 
und ökologische Problemlagen verbinden. Flä-
chenknappheit führt unter anderem zu hohen 
Bodenpreisen, wachsender Flächenkonkurrenz 
und steigenden Mieten (Adrian 2021, UBA 2009). 
Gleichzeitig verursacht die anhaltende Flächeni-
nanspruchnahme sozial-ökologische Schäden. 
Sie trägt zum Beispiel zum Verlust der Biodi-
versität bei (Rink/Banzhaf 2011) und erhöht die 
Vulnerabilität von Siedlungsgebieten bei Extrem-
wetterereignissen (Böcker 2018). Gegenwärtig 
werden in Deutschland täglich über 50 Hektar 
Land für Siedlungs- und Verkehrsflächen neu in 
Anspruch genommen (Statistisches Bundesamt 
2021). Ein sparsamer Umgang mit Flächen ist 
ein wesentliches Nachhaltigkeitsziel (Die Bun-
desregierung 2017). Denn um die Nutzung von 
Flächen konkurrieren Landwirtschaft, Natur-
schutz, Siedlungen sowie Industrie und Gewerbe. 
Bereits im Jahr 2002 beschloss die damalige 
Bundesregierung die Absenkung der neu in An-
spruch genommenen Fläche auf 30 Hektar im 
Jahr 2020, verschob das Ziel im Jahr 2017 aber 
um zehn Jahre auf 2030, da die Reduktion nicht 
zum avisierten Zeitpunkt realisiert werden konnte 
(Die Bundesregierung 2017). 

Die Verschiebung des 30 ha-Ziels um 10 Jahre 
legt nahe: Weniger Fläche in Anspruch zu 

nehmen, ist schwer. Sozio-technische Innova-
tionen können nur bedingt dazu beitragen, die 
Flächeninanspruchnahme zu senken. Alternative 
Antriebstechnologien zum Verbrennungsmotor 
für Autos oder die energetische Sanierung von 
Gebäuden können den Energieverbrauch in den 
Bereichen Mobilität und Wohnen reduzieren 
und auf die Weise den Ressourcenverbrauch 
minimieren. Am Straßenraum, der für den 
motorisierten Verkehr benötigt wird, oder an 
der durchschnittlichen Wohnfläche pro Kopf 
ändern solche Maßnahmen hingegen nichts. 
Hinzu kommt: Fläche kann kaum oder nur mit 
hohem technischen und finanziellen Aufwand 
vermehrt werden, etwa durch mehrgeschossiges 
Bauen, Verkehrsführung auf unterschiedlichen 
Ebenen oder die Trockenlegung von Mooren und 
Gewässern. Um weniger Fläche in Anspruch zu 
nehmen, bedarf es anderer als sozio-technischer 
Neuerungen. Mit sozialen Innovationen kann 
das Konsumniveau gesenkt und auf diese Weise 
Flächen eingespart werden. Unter sozialen Inno-
vationen werden allgemein neue soziale Praktiken, 
Verhaltens- oder Nutzungsveränderungen ver-
standen (Jaeger-Erben et al. 2017, Ostrom 2011, 
Helfrich/Heinrich Böll Stiftung 2012). Viele Park-
flächen und Fahrstreifen etwa werden unnötig, 
wenn, durch die gemeinschaftliche Nutzung von 
Autos oder den Umstieg vom (eigenen) PKW 
auf den ÖPNV oder das Fahrrad, insgesamt 
weniger Autos benötigt werden. Ähnlich ist es 
beim Wohnen: Gemeinschaftliche Wohnformen 
können dazu beitragen, die Wohnfläche pro Kopf 
zu reduzieren (UBA 2019).

Die Beispiele können, analytisch betrachtet, den 
drei in der Nachhaltigkeitsforschung diskutierten 
Nachhaltigkeitsstrategien Effizienz, Konsistenz 
und Suffizienz zugeordnet werden. Die drei 
werden oft als zueinander komplementär konzi-
piert, wobei die Suffizienz als rahmende Strategie 
fungiert (Böcker et al. 2021), ohne die diese 
sozio-technischen Strategien „richtungsblind“ 
(Sachs 1993) blieben. 
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Die Effizienz- und Konsistenzstrategie umfassen 
primär sozio-technische Ansätze und verfolgen 
eine „Ökologie der Mittel“ (Sachs 1993: 69). Das 
heißt, der Ressourcen- und Umweltverbrauch 
wird durch die Optimierung von Produkten 
und Prozessen verringert. Bei Effizienzmaß-
nahmen wird der Verbrauch minimiert, indem 
der Ressourcen-Wirkungsgrad erhöht wird, 
beispielsweise indem Häuser besser gedämmt 
werden oder Autos in Parkhäusern übereinander 
statt nebeneinander geparkt werden. Bei Konsis-
tenzmaßnahmen wird die energetisch-materielle 
Basis von Produkten und Prozessen verändert. 
Anstatt fossiler, werden regenerative Rohstoffe 
genutzt, mit dem Ziel, Produktionskreisläufen 
zu etablieren (Huber 2000). Die Nutzung nach-
wachsender Rohstoffe für den Bau von Häusern 
oder der Umstieg von Verbrennungsmotoren auf 
erneuerbare Energienquellen, etwa im Bereich 
der Elektromobilität, sind der Konsistenzstrategie 
zuzuordnen. 

Häufig werden Effizienz- und Konsistenzmaß-
nahmen mit dem Ziel einer Entkopplung von 
Wirtschaftswachstum und Naturverbrauch ein-
gesetzt. Doch die spezifischen Einsparungen, die 
mittels Effizienz- und Konsistenzmaßnahmen 
erzielt werden können, werden, so zeigen viel-
fältige Forschungsergebnisse, durch sogenannte 
Reboundeffekte teilweise oder vollständig 
aufgezehrt (Sorrell 2009, Barker et al. 2009, 
Santarius 2012, Santarius 2015, Freire-González 
2017, Brockway et al. 2017). 

Suffizienz wird in der aktuellen Forschungs-
literatur sowohl als Mittel als auch als Ziel 
nachhaltigen Wirtschaftens genannt (Jungell-Mi-
chelsson/Heikkurinen 2022) und dabei vor allem 
in zweierlei Hinsicht von Effizienz und Konsistenz 
unterschieden: Erstens wird mit Suffizienz die 
Frage nach dem „rechten Maß“ (Schneidewind/
Zahrnt 2014) verbunden. Beim „rechten Maß“ 
geht es darum, das Konsumniveau zu identifi-
zieren, welches sozial gerecht und ökologisch 

verträglich ist (Jungell-Michelsson/Heikkurinen 
2022). Wolfgang Sachs (1993) nennt dies die 
„Ökologie der Ziele“. Damit kommt Suffizienz 
nicht zum Einsatz, um Wirtschaftswachstum und 
Ressourcenverbrauch möglichst zu entkoppeln. 
Die Frage nach dem Genug zu stellen, bedeutet 
einerseits abzuschätzen, welche Ressourcenin
anspruchnahme, gemessen am ökologisch 
Verfügbaren, und welches Konsumniveau in 
Bezug auf soziale Gerechtigkeit zu hoch ist 
(Princen 2005: 8 f., Winterfeld 2011) und ande-
rerseits zu identifizieren, was ein Mindestmaß an 
materieller Versorgung darstellt (Spengler 2016). 
Suffizienz wird damit als Ansatz betrachtet, der 
ökologische, soziale und politische Dimensionen 
von Gerechtigkeit addressiert (Winterfeld 2007: 
49), und mit dem eine gerechtere Verteilung von 
Ressourcen erreicht werden kann (Salleh 2010). 
Denn wenn das Vorhandene (aus ökologischer 
Perspektive) nicht vermehrt werden kann, muss 
es gerecht geteilt werden (Winterfeld 2007). 

Zweitens wird bei Suffizienzmaßnahmen der Res-
sourcenverbrauch nicht durch sozio-technische, 
sondern durch soziale Innovationen verringert. 
Der Fokus liegt auf Veränderungen sozialer Prak-
tiken. Am Beispiel der Mobilität lässt sich dies 
verdeutlichen: Im Rahmen von Suffizienzmaß-
nahmen werden Verkehrsmittel nicht technisch 
optimiert, sondern soziale Praktiken verändert 
bzw. diese Veränderung wird durch entspre-
chende infrastrukturelle Rahmenbedingungen 
gefördert (Profijt 2018). Nicht die verbesserte 
Antriebstechnik, sondern der Ausbau von Rad-
wegen oder öffentlichem Nahverkehr wären hier 
zu nennen, um Umweltschutz und Flächenein-
sparungen zu erreichen. 

Als komplementär werden die drei Nachhal-
tigkeitsstrategien konzeptualisiert, weil ihrem 
Zusammenspiel die höchsten Einsparpotentiale 
und die nach Gerechtigkeits- und Bedürfnissge-
sichtspunkten besten Ergebnisse zugesprochen 
werden (Sachs 1993, Jungell-Michelsson/Heik-
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kurinen 2022); dann nämlich, wenn soziale 
Bedürfnisse im Rahmen sozial-ökologischer 
Grenzen unter möglichst effizienter Ressour-
cennutzung und in weitgehend geschlossenen 
Stoffkreiläufen befriedigt werden.

2.	 Das Spannungsfeld: 
Wachstumsnotwendigkeit 
trifft Suffizienzpolitik

Zurück zur Suffizienz: Der Fokus auf das Tun, 
auf die Routinen des Alltags rückt menschliche 
Bedürfnisse und Wünsche genauso in den Fokus 
(Darby/Fawcett 2018) wie gesellschaftliche In
frastrukturen, die soziale Praktiken fördern oder 
erschweren. Menschen treffen Entscheidungen 
in sozial und infrastrukturell geformten Umfel-
dern. Das heißt, die Wahl eines Verkehrsmittels 
oder einer Mobilitätspraxis ist nicht ohne die 
materiellen, sozio-kulturellen und institutio-
nellen Rahmenbedingungen zu denken, die sie 
mit hervorbringen (Haas 2018, Wissen 2019). Die 
Dominanz des motorisierten Individualverkehrs 
ist kaum vorstellbar ohne die infrastrukturelle 
Föderung genau dieser Mobilitätsform über Jahr-
zehnte. Dabei wird in der Mobilitätsforschung 
betont, dass vor allem männliche Mobilitätsmuster 
und Bedürfnisse infrastrukturell unterstützt und 
verstärkt wurden (Bauhardt 2006). 

Infrastrukturen sind Gemeingüter, über sie wird 
der Zugang zu Ressourcen und gesellschaftlicher 
Teilhabe strukturiert. In der Soziologie stehen 
Infrastrukturen für die materiellen Rahmen-
bedingungen, die gesellschaftliches Leben erst 
ermöglichen (Barlösius 2019). Als materielle 
Bedingungen der Möglichkeit scheinen sie oft 
unsichtbar. Dass es sie gibt, wird häufig erst in 
Krisenzeiten deutlich, wie zuletzt Corona gezeigt 
hat, oder dann, wenn ihre routinierte Nutzung 
nicht mehr gegeben ist.

Suffizienzpolitik zielt nach Schneidewind und 
Zahrnt (2014) auf die Rahmenbedingungen all-
täglichen Handelns und sucht sie so zu verändern, 
dass ein nachhaltiges, ressourcenschonendes 
Leben leichter, alltäglicher und anerkannter wird 
und dies nicht nur für bestimmte Bevölkerungs-
gruppen, sondern für alle Bewohner*innen einer 
Stadt. Als suffizienzpolitisch werden Maßnahmen 
benannt, die unmittelbar  Veränderungen von 
Konsumentscheidungen oder sozialen Praktiken 
adressieren, beispielsweise durch veränderte 
Preisregime oder Infrastrukturen (Heyen et al. 
2013, Kopatz 2016). Dies geht nicht ohne die 
Veränderung gewohnter Nutzungsweisen und 
sozialer Praktiken. 

Hier liegt Konfliktpotential. Denn wenn etwa 
Fahrspuren für den MIV reduziert werden, 
um Platz für andere Verkehre (Fußverkehr, 
Fahrad, ÖPNV) zu schaffen, bedeutet dies in 
Alltagsroutinen einzugreifen und bisher Gege-
benes mindestens zu stören, wenn nicht stark 
einzuschränken. Konfliktpotential erwächst auf 
kommunaler Ebene auch aus dem Zielkonflikt 
zwischen Nachhaltigkeit und Wachstumsorien-
tierung. Die Reduktion des Konsumniveaus durch 
veränderte Infrastrukturen aus Gründen der 
Nachhaltigkeit kollidiert mit der Notwendigkeit, 
Angebote zu schaffen, die kulturellen Leitbildern 
entsprechen, um Einnahmen aus Gewerbe- und 
Einkommensteuern generieren zu können. Ulf 
Hahne und Joana Al Samarraie (2020) schreiben 
in diesem Zusammenhang von einem systemi-
schen Wachstumszwang, der auf Kommunen 
laste. Um ihre Aufgaben der Daseinsvorsorge 
erfüllen zu können, müssen Kommunen Ein-
nahmen erwirtschaften. Hahne und Al Samarraie 
schreiben: 

„Vor Steuererhöhungen scheuen viele Kommunen 
zurück, weil es sie im Wettbewerb um mobile Res-
sourcen zurückwirft. […] Eine gängige Lösung ist 
wiederum der Wachstumspfad: Mehr Einwohner, 
neue Wohngebiete, neue Gewerbeflächen, bessere 
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Verkehrsanbindung usw. sollen Investoren und 
Kapital anziehen.“ (Hahne/Al Samarraie 2020: 32)

Mit suffizienzpolitischen Maßnahmen gehen, 
weil sie das Wachstumsparadigma moderner 
Gesellschaften und bestehende Macht- und 
Herrschaftsverhältnisse problematisieren, spezi-
fische Konfliktkonstellationen einher. Konflikte 
verstehen wir mit Elwert (2015) als soziales 
Handeln, das auf der Wahrnehmung von teil-
weise inkompatiblen Interessen zwischen zwei 
oder mehr Personen basiert und als austra-
gungswürdig empfunden wird. Damit sich ein 
Konflikt konstituiert, hält eine der Parteien eine 
Austragung des Konfliktes für notwendig und 
entscheidet sich dazu (Antweiler 2003). Konflikte 
entwickeln sich, Elwert (2005) folgend, entlang 
von Motiven (materieller Gewinn, Macht, Pres-
tige) und werden durch Kanäle (etwa Klassen, 
Parteien, Ethnizität) vermittelt. Zugehörigkeiten, 
wie etwa Ethnizität oder Religion, aber auch jede 
andere Form von Differenz, können, das lässt sich 
aus der ethnologischen Konfliktforschung lernen, 
als Vehikel zur Mobilisierung in Konflikten 
dienen bzw. dessen Ergebnis darstellen (Schlee 
2006). Die zugespitzte Dichotomie „Autofaher*in 
versus Fahrradfahrer*in“, die sich gegenwärtig 
in manchen Kommunen beispielsweise im Zuge 
der Einführung von Pop-up-Bikelanes zeigt, wäre 
dieser Analyse folgend beispielsweise mehr Er-
gebnis denn Ursache des Konfliktes und Ausdruck 
mangelnder Konfliktaustragung. Suffizienzpolitik 
evoziert Konflikte insbesondere dadurch, dass sie 
neue Antworten auf Verteilungsfragen erforder-
lich macht, um die auch auf kommunaler Ebene 
gerungen wird (Christ/Lage 2020). Dennoch sind 
Konflikte, die bei der Umsetzung suffizienzpoliti-
scher Maßnahmen entstehen, bisher weitgehend 
unerforscht.

3.	 Methodisches Vorgehen

Hier setzt die vorliegende Untersuchung an: 
Die empirische Grundlage der Argumentation 

liefert eine qualitative Untersuchung, in der 
19 Expert*inneninterviews in 12 Kommunen1 
entlang der Grounded Theory Methodologie 
(GTM) geführt und ausgewertet wurden. Inter-
viewpartner*innen waren vor allem, aber nicht 
ausschließlich, Mitarbeiter*innen kommunaler 
Verwaltungen in leitenden Funktionen, etwa 
Bau- oder Verwaltungsbürgermeister*innen oder 
Leiter*innen von Fachabteilungen, Dezernaten 
oder Ämtern in Deutschland und der Schweiz. 
Die Interviews fokussierten auf eine Maßnahme 
der jeweiligen Kommune, an deren Entwick-
lung, Implementierung oder Verstetigung die 
Befragten maßgeblich beteiligt waren. Entschei-
dend für die Aufnahme ins Sample war, dass das 
Projekt auf Veränderungen sozialer Praktiken 
zielte, mit denen die Flächeninanspruchnahme 
reduziert werden konnte. Flächenknappheit stellt 
für die Stadt Flensburg, der Praxispartnerin des 
transdisziplinären Forschungsprojekts, derzeit 
eine der größten Herausforderungen dar. Im 
Sinne des Co-Designs und der Co-Produktion 
von Wissen (WBGU 2016: 31, 159) der gemein-
samen Untersuchung rückten daher Maßnahmen 
der Stadtentwicklung primär aus den flächen-
intensiven Feldern Wohnen und Mobilität ins 
Zentrum. Sie reichen vom ticketfreien ÖPNV in 
der Kleinstadt Templin über Konzeptvergaben 
in der Wohnbauentwicklung in der Mittelstadt 
Tübingen bis hin zur Umwandlung von PKW-
Spuren in Pop-up-Bike-Lanes in Berlin.

Eine qualitative Interviewstudie erschien aus zwei 
Gründen sinnvoll. Erstens haben die kommunalen 
Maßnahmen Pioniercharakter. Für sie gab und 
gibt es im kommunalen politischen und Verwal-
tungshandeln wenige Blaupausen und Routinen, 
es bedurfte also eines methodischen Vorgehens, 
mit dem lokales Wissen und lokale Praktiken 

1	 Berlin, Bocholt, Elmshorn, Flensburg, Kiel, Mannheim, Mün-
chen, Ravensburg, Siegen, Templin, Tübingen, Zürich.
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erhoben und ausgewertet werden konnten. Zwei-
tens ist die Perspektive der Beteiligten in den 
kommunalen Verwaltungen in der Literatur noch 
kaum berücksichtigt, obwohl sie diejenigen sind, 
denen entscheidene Verantwortung im Prozess 
der Umsetzung sozialer Innovationen zukommt. 
Für die GTM sprechen nicht nur der explorative 
Charakter der Untersuchung zu einem vergleichs-
weise wenig beforschten Gegenstand, sondern 
auch der bereits erwähnte Zusammenhang zwi-
schen Infrastrukturen respektive Routinen und 
sozialen Praktiken. Ein handlungsorientierter 
Ansatz wie die Grounded Theory bot sich an, 
weil damit soziale, ökonomische und kulturelle 
Rahmenbedingungen genauso in den Blick ge-
nommen werden können, wie deren materielle 
Basis.

Zu den Grundprinzipien der GTM gehört das 
Theoretical Sampling (Przyborski/Wohlrab-Sahr 
2014: 181, Strübing 2014: 464). Gemeint ist damit 
das prozessorientierte Zusammenstellen des 
Samples. Auswertung, zunehmender Erkennt-
nisgewinn und Datenerhebung wechseln sich ab, 
mit dem Ziel der zunehmenden theoretischen 
Sättigung des Materials. Dementsprechend 
gibt es jenseits des gemeinsamen Merkmals 
der auf Flächeneinsparung abzielenden infra-
strukturellen, prozeduralen und regulatorischen 
Maßnahmen deutliche Unterschiede bei den 
Fällen: Sie variieren zum Beispiel hinsichtlich des 
Sektors (Wohnen/Bauen, Mobilität, Gewerbe), 
in dem Maßnahmen angesiedelt sind, bezüglich 
der parteipolitischen Konstellationen, die an der 
Einführung der Maßnahme beteiligt waren und in 
Bezug auf die Stadtgröße nach Einwohner*innen 
und Fläche. Ausgewertet und permanent auf 
unterschiedlichen Ebenen verglichen wurden die 
Fälle in drei Kodierphasen (offen, selektiv und 
axial) und mit Hilfe eines Kodierparadigmas mit 
dem Ziel, eine gegenstandsverankerte Theorie zu 
Suffizienzkonflikten zu erarbeiten.

4.	 Kommunale Suffizienzpolitik. 
Die Konfliktlinien

Gemeinsam war den Fällen im Sample die Um-
verteilung von Flächen. Wurden beispielweise 
nachhaltige Mobilitätsformen im Straßenraum 
gefördert, indem Radstreifen oder Busspuren 
angelegt wurden, wie dies in Kiel, Templin, 
Siegen oder Berlin der Fall war, wurde dafür, 
aufgrund der Begrenztheit der zur Verfügung 
stehenden Flächen, die Infrastruktur für den 
motorisierten Individualverkehr (MIV) be-
grenzt. Die Umverteilung der nutzbaren Fläche 
zwischen den verschiedenen Mobilitätsformen 
rührt unmittelbar an den zugrundeliegenden ge-
sellschaftlichen Machtverhältnissen. Eine*r der 
interviewten leitenden Verwaltungsangestellten 
formuliert das für seinen Bereich so: 

„Entscheidungen, gerade in der Verkehrspolitik, 
sind immer konfliktträchtig. Sie werden immer auf 
der einen oder anderen Seite massiven Widerspruch 
erleben und damit muss ich dann umgehen und 
muss auch in Beteiligungsformate so gehen, dass ich 
sage: ‚Ich weiß, dass am Ende hier Leute rausgehen 
werden, die sagen: ‚Ihr könnt uns mal.‘‘ Das wird 
am Ende immer das Ergebnis sein, sonst kann man 
keine Verkehrspolitik machen, wenn man das nicht 
möchte. Sonst kann man nur sagen: ‚Wir erdulden 
die Situation so, wie sie ist.‘“ (Fall 12, Berlin)

Die Umverteilung von Flächen berührt auch Ei-
gentumsverhältnisse: Bei suffizienzorientierten 
Maßnahmen wird bisher privilegiertes privates 
und privatisiertes Eigentum eingeschränkt 
und öffentlicher Wohlstand gefördert (Lage/
Leuser 2019). Die Umverteilung des Zugangs zu 
Stadtraum zog und zieht in den untersuchten 
Maßnahmen eine Reihe von empirisch beob-
achtbaren Konflikten nach sich. Unmittelbar mit 
der Verteilungsfrage verknüpft sind De-Privile-
gierungkonflikte, die sich in der Untersuchung 
auch als Angst vor Verlusten des Bestehenden 
ausdrückten. 

Beobachten ließ sich dies bespielsweise im 
CDU-regierten Siegen. Dort wurde zwischen 
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2009 und 2016 ein zentraler Parkplatz für über 
200 PKWs entfernt, die darunter liegende Sieg 
renaturiert, eine öffentliche Treppenanlage 
geschaffen, umliegende Straßen für den motori-
sierten Verkehr gesperrt oder verkehrsberuhigt. 
Die Treppenanlage ist zu einem neuen urbanen 
Zentrum der Stadt geworden, die Attraktivität der 
Innenstadt als Aufenthalts- und Wohnort wird 
von den Interviewpartner*innen als deutlich ge-
stiegen dargestellt. Eine ausführliche Darstellung 
des Prozesses findet sich in Bundesministerium 
des Innern, für Bau und Heimat (2020: 18 f.) 
und in Dokumentationen der Stadt Siegen (Stadt 
Siegen 2019). Da die Zustimmung zu dieser Stadt	
entwicklungsmaßnahme sehr hoch sei, gehe die 
Stadt aktuell Schritte um das Stadtzentrum weiter 
zu beleben, fahrrad- und fußgänger*innenfreund-
lich zu gestalten und den motorisierten Verkehr 
einzuschränken. Diese Zustimmung wäre zu 
Beginn der Umgestaltung keinesfalls gegeben 
gewesen (Fall 5, Siegen).

Etliche Nutzer*innen seien zunächst der Ansicht 
gewesen, dass der zentrale Parkplatz, der die Sieg 
verdeckte, dringend benötigt würde. Sie organi-
sierten sich in einer Initiative gegen den Abriss 
und traten mit Leser*innenbriefen und Protesten 
bei städtischen Veranstaltungen auf. Ein Argu-
ment war, dass der Parkplatz als freiliegender 
Platz, anders als die umliegenden Parkhäuser, 
im Dunkeln und für Frauen* sicherer sei. Die 
Reduktion von Parkplätzen ging, so die Wahrneh-
mung des Verwaltungsmitarbeiters, mit Ängsten 
vor Autonomie-, Mobilitäts- und Sicherheitsein-
schränkungen einher. Die Einzelhändler*innen 
befürchteten weniger Kund*innen und Immo-
bilieneigentümer*innen die Minderung des 
Wertes ihres Eigentums, kurz: Sie fürchteten eine 
Einschränkung ihrer ökonomischen Handlungs-
spielräume. Das Privileg der Geschäftstreibenden 
bestand in einem Zugriff auf öffentliche Flächen, 
die sie als Parkplätze für ihre Kund*innen und 
damit für ihre Geschäftsinteressen nutzen 
konnten. Der Abriss der Siegplatte wurde als dro-

hender (ökonomischer) Verlust wahrgenommen 
(Fall 5, Siegen). 

In Aussicht gestellte Gewinne, etwa der eines at-
traktiven urbanen Zentrums, von dem neben den 
Einwohner*innen besonders die Immobilienei-
gentümer*innen und einige Einzelhändler*innen 
profitieren sollten, wurde gar nicht oder zumin-
dest nicht in gleichem Maße wahrgenommen (Fall 
5, Siegen). Aus der Risikoforschung ist dieses 
Phänomen als Verlustaversion bekannt (Tversky/
Kahneman 1991): Ein sicherer Verlust wird 
zumeist stärker bewertet als ein ebenso sicherer 
Gewinn. Zudem zeigen psychologische Experi-
mente, dass Veränderungen in ihrer Wirkung auf 
das persönliche Leben häufig über- und die eigene 
Anpassungsfähigkeit an neue Umstände unter-
schätzt werden (Schkade/Kahneman 1998). Die 
psychologische Forschung zeigt darüber hinaus, 
dass der Status quo umso positiver bewertet wird, 
je länger der Zustand existiert (Eidelman/Crandall 
2012). Eine solche Bewertung folgt der Logik, was 
lange besteht, hat sich bewährt und muss dement-
sprechend gut sein. In Siegen existierte die Platte 
bis zu ihrem Abriss rund 40 Jahre. Sie entsprach 
dem Leitbild einer autogerechten Stadt und för-
derte entsprechende Mobilitätsmuster. Von einer 
autogerechten Stadt profitieren manche Bevölke-
rungsgruppen deutlich mehr als andere: Männer 
legen gegenwärtig immer noch rund doppelt so 
viele Kilometer mit dem Auto zurück wie Frauen 
(Nobis/Kuhnimhof 2018: 51). Menschen, die sich 
kein Auto leisten können oder kein Auto fahren 
dürfen oder können, bleiben ausgeschlossen. Das 
heißt, vor allem gesellschaftlich benachteiligte 
Gruppen profitieren nicht von städtischen Infra-
struktren, die auf den MIV zugeschnitten sind. 
Umgekehrt geht mit dem Rückbau autogerechter 
Infrastrukturen eine De-Privilegierung von ge-
sellschaftlich mächtigeren Akteur*innen einher. 

Eine ähnliche Konfliktlinie zeigte sich in Tü-
bingen, als das Konzeptvergabeverfahren auf 
weite Teile der Stadt angewandt werden sollte. 
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Parallelen zwischen den Fällen ergeben sich aus 
dem Bestreben der Verwaltung, Flächen nach 
qualitativen, an Gemeinwohl und Nachhaltig-
keitsgesichtspunkten ausgerichteten Kriterien 
nutzbar zu machen. In Siegen sollte eine Fläche 
geschaffen werden, die nicht allein von Autofah-
renden in Anspruch genommen, sondern von 
einer breiteren Öffentlichkeit genutzt werden 
kann. In Tübingen dagehen wurde ab Ende der 
1990er Jahre vereinzelt, dann systematisch und 
in großem Umfang Grundstücke und Baurechte 
anhand des besten Konzepts statt des höchsten 
Preises vergeben. Die Stadt konnte, indem sie die 
Kriterien festlegte, nach denen die Konzepte be-
urteilt und nach denen die Grundstücke vergeben 
wurden, die Entwicklung der jeweiligen Quartiere 
aktiv mitgestalten. Es entstanden stark nachge-
fragte, lebendige Quartiere. Eine detailliertere 
Darstellung des Prozesses findet sich bei Bura et 
al. (2016). Was vor rund zwanzig Jahren in einem 
Trial-and-Error-Verfahren begann, hat sich heute 
zu einem erprobten und in anderen Städten adap-
tierten Verfahren weiterentwickelt (Temel 2019). 
In den vergangenen zwanzig Jahren wurde auf 
diese Art in Tübingen in über 300 einzelnen Bau-
projekten Wohnraum für knapp 6.000 Menschen 
und knapp 2.000 Arbeitsplätze geschaffen (Bura 
et al. 2016: 9). Auch hier war der breit getragenen 
Zustimmung ein konfliktreicher Prozess vorgela-
gert.

Bevor das Konzeptvergabeverfahren auf weite 
Teile der Stadt angewandt werden sollte, wurde 
die Konzeptvergabe lediglich auf einzelnen klei-
neren Flächen erprobt. Als die Stadt jedoch über 
eine eigene Gesellschaft systematisch Flächen 
ankaufte, um sie anschließend durch die Vergabe 
nach bestem Konzept umzugestalten und zu 
entwickeln, entfaltete sich ein Konflikt. Den In-
terviewten zufolge waren vor allem Bauträger, die 
bislang vonehmlich Flächen kauften und entwi-
ckelten, mit dem neuen Vergabeverfahren nicht 
einverstanden, da nun nicht mehr die Höhe des 

Preises ausschlaggebend für den Zuschlag war 
(Fall 8, Tübingen).

Als die Idee, Flächen nach bestem Konzept an 
eine Vielzahl von Projekten zu vergeben, Mitte 
der 1990er Jahre das erste Mal aufkam, war, nach 
Auskunft eines leitenden Verwaltungsmitarbei-
ters aus dieser Zeit, weniger der Verzicht auf eine 
Höchstpreisvergabe umstritten. Vielmehr wäre 
darum gerungen worden, welche Konzepte für die 
jeweiligen Quartiere wünschenwert wären (Fall 8, 
Tübingen).

Mit der Vergabe nach Konzepten an viele einzelne 
Akteur*innen statt an eine*n Investor*in, ging die 
Abkehr von der stadtplanerischen Vision einer 
funktionsentmischten Stadt, in der Wohnen, Ar-
beiten und Freizeit in unterschiedlichen Teilen 
des Stadtraums stattfinden, einher. Stattdessen 
sollten nutzungsgemischte, dichte oder mit den 
Worten eines Interviewpartners gesprochen, 
„wilde“ Quartiere entstehen, die einer „Neuer-
findung von Stadt“ gleichkam (Fall 8, Tübingen). 
Diese Vorstellung irritierte. In Verwaltung, 
Öffentlichkeit und Politik wurden Bedenken 
dahingehend geäußert, dass Nutzungsmischung 
und Dichte Spannungen erzeugen würden. Ohne 
Parkplätze – ein Kriterium der Stadt sollte Au-
toarmut sein –, so ein weiterer Einwand, würde 
„niemand“ (Fall 8, Tübingen) in den Quartieren 
wohnen wollen, „ein Ghetto“ (Fall 8, Tübingen) 
könnte entstehen. Befürchtet wurde, vor allem 
solvente Angehörige der Mittelschicht würden 
durch die Kriterien, die die Verwaltung vorge-
schlagen hatte und die auf Mischung und Dichte 
abzielten, abgeschreckt. Zu den kulturellen 
Leitbildern dieser Mittelschichten der Wohl-
standsgesellschaft gehört ein oder mehrere Autos 
pro Familie zu einem gelingenden Leben genauso 
wie ein von den Begleiterscheinungen urbanen 
Arbeitens, Konsumierens und Freizeitaktivitäten 
weitgehend ungestörtes Wohnen. Hier wurde also 
darum gerungen was das Städtische einer Stadt 
ausmacht und welche Stadt gebaut werden soll. 
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Hinzu kommt eine übergeordnete Konfliktlinie 
zwischen politischen Akteur*innen und Verwal-
tungsmitarbeiter*innen, nämlich deren Denken 
und Handeln in unterschiedlichen zeitlichen 
Horizonten. Häufig ist das politische Handeln 
an Legislaturperioden oder auch kurzfristigen 
ökonomischen Zielen orientiert. Substanzielle 
Suffizienzpolitik bedeutet aber vielerorts einen 
Paradigmenwechsel in der Stadtentwicklung und 
ist damit auf eine langfristige Planung angewiesen.

In Tübingen etwa sah sich der Baubürgermeister 
zu Beginn der Entwicklung der Konzeptvergabe-
verfahren dem Vorwurf ausgesetzt, er „verbrenne“ 
das Geld der Stadt. Im Aufsichtsrat einer städ-
tischen Gesellschaft, in dem Vertreter*innen 
der Wirtschaft den Gemeinderat beraten, wurde 
ausgiebig über die von ihm vorgelegten Kalkulati-
onen zum Konzeptvergabeverfahren diskutiert. In 
diesem Modell sollte, im Unterschied zur bishe-
rigen Vergabepraxis, der Zuschlag für Grundstück 
und Baurecht nicht an die finanzstärksten Ak-
teur*innen gehen, sondern für das beste Konzept 
vergeben werden. Dadurch ließen sich auch soziale 
Folgekosten minimieren, sodass eine Vergabe 
zum Festpreis langfristig auch ökonomisch die 
günstigere Variante für die Stadt darstellen könne. 
Die Antwort auf die Frage, ob in einer Konzept-
vergabe nun „Geld verbrannt“ wird oder nicht, 
hing auch von der zeitlichen Perspektive ab, in 
der die Beteiligten rechneten. Die kurzfristig für 
die Stadt ertragreichere Lösung wäre die Vergabe 
nach Höchstpreisen gewesen. Auf lange Sicht hin-
gegen, so die Erwartung der Befürworter*innen 
der Konzeptvergabeverfahren, würde sich dieses 
Vorgehen auszahlen. Weil Quartiere entstehen 
sollten, die weniger an den Interessen der Woh-
nungswirtschaft als vielmehr an den Bedürfnissen 
und den ökonomischen Möglichkeiten der Be-
wohner*innen, die sie mitplanten und mitbauten, 
ausgerichtet sein sollten. 

Ressourcenkonflikte – Konflikte um knappe 
Güter

In den Debatten um die Verwendung finanzieller 
Mittel zeigt sich nicht nur eine unterschiedliche 
Zeitlichkeit, sondern es scheinen auch Konflikte 
um knappe Ressourcen auf. Die Ressourcenver-
fügbarkeit hat sich in vielen Kommunen in den 
letzten Jahrzehnten im Zuge neoliberaler Stadt
entwicklung verschlechtert. Neoliberalisierung 
kann allgemein als politisches Projekt beschrieben 
werden (Peck 2010), welches vor allem seit den 
1970er Jahren an politischer Relevanz gewann, 
martkbasierte Instrumente für die Lösung regula-
tiver Probleme priorisiert, eine Kommodifizierung 
von immer neuen Lebensbereichen vorantreibt 
und neue Instrumente für die Spekulation mit 
Finanzkapital schafft (Brenner et al. 2010: 329 f.). 
Für die Ressourcenverfügbarkeit auf kommunaler 
Ebene bedeutete diese Entwicklung vielfach, dass 
zahlreiche zuvor kommunale Flächen und Woh-
nungsbestände privatisiert, Personalressourcen 
abgebaut und zusätzliche Aufgaben auf die kom-
munale Ebene verlagert wurden, ohne dass die 
finanzielle Ausstattung der Kommunen in glei-
chem Maße gewachsen wäre (Mullis 2011, Heeg/
Rosol 2007). Dadurch haben sich in zahlreichen 
Kommunen Konflikte um Personalkapazitäten, 
finanzielle Ressourcen und knappe kommunale 
Flächen verschärft (Knak 2021). 

Die sinkende Ressourcenverfügbarkeit bei gleich-
zeitig wachsendem Aufgabenportfolio stellen 
Kommunen vor vielfältige Herausforderungen. 
Suffizienzpolitik wird vor allem aufgrund der 
kleiner werdenden kommunalen Handlungs-
spielräume, die mit knapper werden Ressourcen 
einhergehen, erschwert. Denn vielfach geht Suffi-
zienzpolitik mit dem Verlassen von ausgetretenen 
Pfaden einher und ist damit, wie beispielsweise 
in Tübingen, zunächst mit erhöhtem Arbeits- 
und Personalaufwand verbunden. Wenn kein 
neues Personal eingestellt werden kann, drohen 
suffizienzpolitische Ansätze, zumindest in den ar-
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beitsintensiven Anfängen, Konflikte um knappes 
Personal zu verstärken. Da Suffizienzpolitik in 
der Regel mit einer aktiven (Um-)Gestaltung von 
Rahmenbedingungen durch Politik und Verwal-
tung einhergeht, sind finanzielle Mittel und die 
Verfügbarkeit von kommunalen Flächen zentral, 
um diesen Gestaltungsanspruch auszuüben. 

Gleichzeitig ist in diesen Konflikten die Frage 
nach einem sozial und ökologisch vertretbaren 
Konsumniveau enthalten. Denn aufgrund der 
Begrenztheit der Ressourcen ist ständiges Hin-
zufügen und Wachsen nicht möglich. Ein Beispiel 
für einen solchen Ressourcenkonflikt lässt sich in 
Templin beobachten. 

In Templin waren Ende der 1990er Jahre die 
Emissionswerte so hoch, dass der Stadt der 
Entzug des Kurstatus drohte. Als Reaktion 
darauf wurde von 1997 bis 2002 ein für die Nut-
zer*innen kostenfreier ÖPNV ins Leben gerufen. 
Die ÖPNV-Infrastruktur wurde systematisch ver-
bessert und der motorisierte Individualverkehr 
eingeschränkt. Nach knapp fünf Jahren wurde 
ein günstiges Jahresticket eingeführt, welches 
gegenwärtig 44 Euro im Jahr kostet. Eine aus-
führlichere Darstellung findet sich bei Gehrke/
Groß (2014), Gehrke (2016) und Stadt Templin 
(2018). Gestartet als ökologisch und ökonomisch 
motiviertes Projekt, ist der kostengünstige ÖPNV 
heute vor allem eine sozialpolitische Maßnahme. 
Der erschwingliche und gut ausgebaute ÖPNV 
erhöht die Teilhabe von Älteren, Jugendlichen 
und Menschen, die kein Auto besitzen oder fahren 
können. Der kostengünstige ÖPNV ist heute wenig 
umstritten, sodass die städtischen Subventionen 
im Stadtrat breite Mehrheiten finden.

Templin sah sich bei Einführung ihrer Suffizienz-
maßnahme einem doppelten Problem gegenüber: 
Erstens drohte die Stadt ihren Kurstatus aufgrund 
zu hoher Emissionswerte zu verlieren und zwei-
tens war der ÖPNV in der Kleinstadt stark defizitär. 
In dieser Situation entschied sich die Kommune 
für einen ungewöhnlichen Weg und führte einen 

endgeldlosen ÖPNV ein. Die Fahrgastzahlen 
explodierten und stiegen auf das 15-fache (Stadt 
Templin 2018: 10). Ein Grund dafür war, dass 
Schüler*innen aber auch andere Personengruppen 
vermehrt „Spaßfahrten“ (Fall 2, Templin) veran-
stalteten, wie sie ein Interviewpartner nannte. 
Außerdem stiegen insbesondere bei schlechtem 
Wetter Fußgänger*innen und Radfahrende auf 
den ÖPNV um, was sich mit Erfahrungen andern-
orts deckt (Sywottek 2017, Battistini 2012). Damit 
stieß der ÖPNV trotz Erweiterung der Flotte, der 
Haltestellen und Erhöhung der Taktung an seine 
Kapazitätsgrenzen. Im fünften Jahr entschied 
man in Templin, den ticketlosen ÖPNV durch ein 
kostengünstiges Jahresticket – aktuell kostet das 
Ticket 44 Euro – zu ersetzen. Nach der Einführung 
des Tickets reduzierten sich die Fahrgastzahlen 
merklich, liegen aber immer noch bei dem sechs- 
bis siebenfachen des Ausgangswertes. Die Stadt 
investiert weiterhin jedes Jahr große Summen 
in den kostengünstigen ÖPNV. Der Kurstadttitel 
konnte erhalten werden. Dennoch ist das Projekt 
vor allem aufgrund seiner Integrationswirkung in 
Bezug auf Ältere und andere Menschen, die nicht 
selbstständig per Auto mobil sein können, breit 
akzeptiert. In einer Art Trial-and-Error-Verfahren 
wurde ausgehandelt, was das rechte Maß ist, um 
ein ÖPNV Angebot zu schaffen, dass günstig 
genug ist, um integrativ zu wirken und eine echte 
Alternative zur Automobilität darzustellen und 
andererseits Konflikte um knappe Ressourcen zu 
minimieren. 

Kulturelle, materielle und institutionelle 
Rahmenbedingungen – das Terrain der 

Konflikte

Nicht nur auf der Ebene der Ideen, sondern 
auch bei den alltäglichen Planungspraktiken 
und Routinen, gestaltet sich eine suffizienzorien-
tierte Stadtentwicklung konfliktreich. In einigen 
Städten des Samples pflegten Akteur*innen der 
Immobilienwirtschaft bisweilen enge Kontakte zu 
Kommunalpolitiker*innen und in die Verwaltung. 
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Hier galt es für die Stadt häufig lediglich den Be-
bauungsplan „unten rechts zu stempeln“, mithin 
ohne eigene Gestaltungsvorgaben zu ermöglichen, 
wie einer der Interviewten salopp formulierte 
(Fall 8, Tübingen). Solchen Routinen, eingeübten 
Verfahrensabläufen und über die Zeit gewach-
senen Beziehungen zwischen Planungsbeteiligten 
stehen bei suffizienzorientierten Projekten in der 
Regel noch weitgehend unbekannte, dafür oftmals 
aufwändige neue Vorgehensweisen gegnüber, die 
eine andere Idee des Städtischen verfolgten. Sich 
darauf einzulassen, erfordert von allen Beteiligten 
die Bereitschaft, das Wagnis einzugehen, be-
kannte Wege zu verlassen und neue Routinen zu 
entwickeln. 

Die untersuchten Beispiele suffizienzorientierter 
Stadtentwicklung sind in Trial-and-Error-Pro-
zessen entstanden, oftmals in rechtlichen 
Grauzonen oder in Verfahren „die man heute so 
nicht durchführen könnte“ (Fall 8, Tübingen). 
Gemeint ist hier das Erproben neuer Verfahren 
und Vorgehensweisen, für die es im Verwal-
tungsalltag noch keine eingeübten Routinen 
und Prozesse gab. Neue Routinen und bewährte 
Abläufe entstehen durch wiederholtes Auspro-
bieren und eine fehlertolerante Prozessgestaltung. 
Einer der Interviewten schildert dieses Vorgehen 
so: 

„Und an der Stelle gebe ich zu, haben wir noch nicht 
die fertige Strategie. […] Wir haben momentan diese 
taktische Variante, jetzt zeigen wir mal auf, wohin 
es geht und ich glaube, daraus erwächst eine große 
Produktivität, diese Räume sich anzueignen. Und 
ich halte dieses iterative Vorgehen, dieses Stück 
für Stück und inkrementell auch kleine Schritte zu 
gehen, nicht immer den großen Wurf zu machen 
[…]. Das sind viele kleine Schritte. Und iterativ. Wir 
gucken mal, welche Konzepte aufgehen und welche 
nicht so gut sind.“ (Fall 12, Berlin) 

Bemerkungen wie diese verweisen auf zweierlei: 
einerseits auf auch im Bestehenden vorhandene 
Gestaltugsspielräume und andererseits auf die 
Notwendigkeit, für Neues auch neue Rahmen-
bedingungen schaffen zu müssen. Zu Beginn der 

Konzeptvergaben in Tübingen wählten Verwal-
tungsmitarbeitende die ersten Baugruppen selbst 
aus, noch ohne auf ein erprobtes Vorgehen für 
ihr Tun zurückgreifen zu können und legten ihre 
Auswahl dem Gemeinderat vor. Im Laufe der Zeit, 
mit wachsender Nachfrage nach den Grundstü-
cken, wurde das Vergabeverfahren ausgearbeitet, 
formalisiert, rechtlich geordnet und eine demo-
kratisch legitimierte Zusammensetzung in einer 
Auswahlkommission festgelegt. Unmittelbarer 
Teil eines Trial-and-Error-Prozesses ist das Schei-
tern, was widerum eine Kultur des Scheiterns 
verlangt, um positve Lehren ziehen zu können. 

Nicht intendierte Folgen von 
Suffizienzmaßnahmen

Bisweilen zeigten sich im Verlauf der Projekte Ne-
benfolgen der suffizienzorientierten Maßnahmen, 
die nicht intendiert waren und zu weiteren Kon-
flikten führten. Häufig resultierten diese aus der 
außerordentlichen Beliebtheit oder vielfältigen 
Aneignung der suffizienzorientierten Maßnahme. 
Im Templiner Interview wurde von „fahrenden 
Klassenzimmern“ (Fall 2, Templin) berichtet. 
Gemeint waren sogenannte Mitnahmeeffekte, 
in diesem Fall Gruppen von Jugendlichen, die 
bei schlechtem Wetter ihre Freizeit im Bus 
verbrachten. In Tübingen zeigten sich Demokra-
tieprobleme im Vergabeprozess (Fall 8, Tübingen) 
und in Siegen wurde die Treppenanlage auch in 
der Nacht für Zusammenkünfte intensiv genutzt 
– mit entsprechender Lärmbelästigung und Ver-
schmutzung (Fall 5, Siegen). In allen Beispielen 
wurde nachgesteuert, um die Konflikte zu be-
frieden und die Maßnahme nicht zu gefährden. 
Während in Templin ein geringer Ticketpreis 
eingeführt wurde, setzte Siegen Sicherheitsper-
sonal auf der Treppenanlage ein, um die Konflikte 
der Nutzer*innen zu moderieren. Tübingen 
installierte eine Optionskommission, in der alle 
Gemeinderatsfraktionen, Verwaltungsmitarbei-
ter*innen und Vertreter*innen des Stadtteils oder 
der Nachbarschaft gemeinsam über die Vergabe 
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der Grundstücke entscheiden. Deutlich wird 
hieran, dass die Einführung suffizienzorientierter 
Maßnahmen kein linearer Prozess ist. Vielmehr 
handelt es sich um einen Prozess, bei dem immer 
wieder nachgebessert und weiter gestaltet werden 
muss. 

Eine letzte Konfliktlinie schließlich tritt zeitlich 
deutlich nach der Etablierung der Maßnahmen 
auf: Suffizienzmaßnahmen können Gentrifizie-
rungsprozesse treiben. Einmal etabliert tragen 
zahlreiche suffizienzpolitische Maßnahmen 
dazu bei, die Lebensqualität für Viele und damit 
die Attraktivität der Stadt zu steigern. Mit ent-
sprechenden ökonomischen Folgen: Auf einem 
privatisierten Wohnungsmarkt steigen die Preise 
und mit ihnen die Exklusivität und weniger pri-
vilegierte Anwohnende werden verdrängt. Da 
es sich um Gentrifizierungsprozesse handelt, 
welche vor allem durch eine ökologische Aufwer-
tung getrieben werden, wird in diesem Kontext 
auch von green-gentrification gesprochen 
(Wolch et al. 2014, Haase et al. 2017, Cole et al. 
2017). Solche Dynamiken fanden sich auch im 
Untersuchungssample. Eine autoarme und fuß-
gänger*innenfreundliche Stadt wie Siegen oder 
lebendige und durchmischte Quartiere, in denen 
die Häuser nicht von Investor*innen, sondern von 
den Bewohnenden geplant und gebaut werden, 
wie in Tübingen, sind offenbar für viele Menschen 
attraktiv. In Siegen hat die Verkehrsberuhigung 
einer zentralen Straße dazu geführt, dass vormals 
ansässige Geschäfte wie Handyläden und Son-
nenstudios, die den Interviewten an den Besatz 
einer Ausfallstraße erinnerten, durch Boutiquen 
und ähnlichem verdrängt wurden; ein Aufwer-
tungsprozess, der vom Interviewten als durchaus 
positiv beschrieben wurde (Fall 5, Siegen). In 
Tübingen sind die entstandenen Quartiere sehr 
beliebt, sodass die damals an Wohnungseigen-
tümergemeinschaften, also in Privateigentum, 
vergebenen Grundstücke und Wohnungen heute 
zu hohen Preisen weiterverkauft werden, wodurch 
sich die soziale Mischung der Bewohner*innen-

schaft verändert (Fall 8, Tübingen). Die Stadt 
versucht durch eine aktive Bodenpolitik, also die 
strategische Sicherung von Flächen, die Vergabe 
in Erbpacht statt Verkauf oder die Förderung von 
gemeinwohlorientierten Eigentumsformen dem 
Problem bei neuen Bau- und Entwicklungsvor-
haben zu begegnen.

5.	 Konflikte als Motoren gesell-
schaftlicher Transformation 

Wachstumsorientierung und Wachstumsför-
derung sind tief in kulturellen Leitbildern, 
finanzpolitischen Steuerungsinstrumenten, im 
Recht und in materiellen Infrastrukturen veran-
kert (Brand/Wissen 2017). Die Konflikthaftigkeit 
von Suffizienzmaßnahmen erwächst vor allem 
daraus, dass sie solcherart strukturell gerahmte 
Normalitätsvorstellungen nicht erfüllen. Viel-
mehr irritieren suffizienzpolitische Maßnahmen 
für selbstverständlich und gegeben gehaltene 
nicht-nachhaltige Alltagspraktiken und zielen auf 
deren Deprivilegierung und die Umverteilung von 
Ressourcen. In der Kritik an suffizienzpolitischem 
Tun greifen Konflikte um Werte und Normen 
und Ressourcenkonflikte ineinander. Weil Suffi-
zienzpolitik grundlegenden Vorstellungen über 
die Funktionslogiken wachstumsorientierter 
Gesellschaften zuwiderläuft, finden sich entspre-
chende Maßnahmen auf kommunaler Ebene zwar 
in Form einzelner Projekte. Die Suffizienz als 
regelrechte Strategie, als Leitmotiv urbaner Ent-
wicklung, wird jedoch nicht verfolgt.

Suffizienzmaßnahmen sind dann wenig um-
stritten, wenn mit ihnen dem Bestehenden nur 
etwas hinzugefügt wird. Wenn zusätzlich zur 
MIV-Infrastruktur Lastenräder geliehen oder die 
Taktung des ÖPNV erhöht wird. Konfliktreich 
wird Suffizienzpolitik vor allem dann, wenn Suf-
fizienzmaßnahmen substitutiv eingesetzt werden. 
Die Beharrungskräfte des Gegenwärtigen treten 
zutage, wenn das Bestehende ersetzt werden soll, 
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durch soziale Praktiken, die Privilegien, Leitbilder 
und Gewohnheiten nicht beibehalten, sondern 
zur Disposition stellen. 

Ralf Dahrendorf hat in seiner Konflikttheorie 
betont, dass Konflikte 

„nicht einfach die Stabilität einer Gesellschaft und 
den normativen Konsens ihrer Mitglieder in Frage 
stellen, sondern dass sie einen wichtigen Beitrag zu 
sozialem Wandel leisten“ (Dahrendorf zitiert nach 
Bonacker 2009: 186). 

Konflikte können in diesem Sinn entscheidender 
Motor sozialen Wandels und maßgeblich für 
soziale Kohäsion sein sowie Lern- und Selek-
tionsprozesse beinhalten. Ob Konflikte dieses 
Potenzial entfalten, hängt allerdings von den 
Austragungsformen, der Konfliktbearbeitung, 
ab. Die Art und Weise, in der eine Gesellschaft 
(oder ein Teilsystem der Gesellschaft) ihre Kon-
flikte reguliert, dient dabei auch als Mittel für 
die Selektion von Alternativen für ihre Zukunft 
(Elwert 2015). Mit Krausse/Mende (2018) 
können suffizienzpolitische Maßnahmen auch als 
Trampelpfade in die Zukunft gelesen werden. Der 
Trampelpfad ist für sie ein Sinnbild im Prozess 
von durch Trial and Error ermittelten gangbaren 
Wegen in die Zukunft. Deren Beschreiten kann 
zu überraschenden Kursänderung führen. Um 
suffizienzpolitische Maßnahmen erfolgreich um-
zusetzen, gilt es die spezifischen Konfliktlagen zu 
verstehen, auszuhalten und produktiv zu bear-
beiten. Konflikte, das zeigt die Analysen ebenfalls, 
müssen keine Hemmnisse für Suffizienzpolitik 
sein. Sie können vielmehr nach Dahrendorf „eine 
hervorragende schöpferische Kraft von Gesell-
schaften“ sein (Dahrendorf zitiert nach Bonacker 
2009: 186).
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